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Kurzbericht zur Tagung vom 24. Januar 2008
A.
Bericht
Den Auftakt bildete das Referat „Interkulturelle Orientierung und Öffnung der Erziehungshilfen“ von Herrn Dr. Schröer, Institut Interkulturelle Qualitätsentwicklung, München.

Hier in Kürze die wichtigsten Aussagen.

Junge Menschen mit Migrationshintergrund sind in den Hilfen zur Erziehung deutlich unterrepräsentiert:
-
Die Hilfen sind von kürzerer Dauer,

-
Die Hilfen kommen in Krisen, wie in der Jugendhilfe sonst auch, zustande,
-
Die Hilfen sind von geringerer Wirksamkeit.
Nach der Darstellung der Zugangshindernisse traf er die grundsätzliche Feststellung, dass interkulturelle Orientierung eine sozialpolitische Haltung ist, die Verschiedenheit anerkennt, gleichberechtigte Teilhabe ermöglicht, Machtasymetrien analysiert und auf eine „reflexive Interkulturalität“ setzt.

Voraussetzung interkulturell arbeiten zu können, ist die interkulturelle Öffnung. 

Konsequenz dieser Haltung ist ein Lern- und Veränderungsprozess von Menschen und Organisationen, um Zugangsbarrieren abzubauen und die Anerkennung in den Institutionen zu ermöglichen. 

Vorraussetzung für eine Hilfeplanung ist , das die Migranten die hohe Schwelle zum Jugendamt erfolgreich überwinden. (. Herr Dr. Schröer beschrieb dann im folgenden die Faktoren des Gelingens und die Qualifizierung des Verfahrens. 

Er ging in seinem Referat insbesondere auf die strategischen Elemente ein, die für die Optimierung der Hilfeplanung die Grundlage sind:

-
Organisationsentwicklung

-
Personalentwicklung

-
Qualitätsentwicklung.

Sein Resumeé: „Soziale Arbeit und damit auch die Hilfen zur Erziehung sind interkulturell oder sind nicht professionell!“
Es folgte ein Bericht der Arbeiterwohlfahrt Mettmann. Sie bieten ambulante flexible Hilfen für muslimische Familien und Jugendliche  an und stellten die interkulturelle Teamarbeit des eigenen Teams vor. Bemerkenswert waren folgende Aussagen: 

-
Bei einer nicht gelungenen Integration der Eltern sind diese dennoch in der Regel an der Bildung ihrer Kinder interessiert.

-
Die Hilfsangebote des Jugendamtes und ASD zur Integration bzw. Bildungsintegration der Kinder werden von den Eltern begrüßt.

-
Kontakt und Vertrauen ist Voraussetzung für die Unterstützung der Familie.

-
Bei der Zusammenarbeit ist zu beachten, dass die Kollegen untereinander sich vertrauen und nicht konkurrieren. Des weiteren müssen alle beteiligten Kollegen die gemeinsame Aufgabe und den gemeinsamen Erfolg im Blick haben.

Zusammenfassend wurden folgende Leitlinien für die Sozialarbeit mit Migrationsfamilien vorgestellt:

· Wenn Verständnis für schwierige Situationen und Benachteiligungen gezeigt wird, schafft es den Eltern Erleichterung, die sonst eher Vorwürfe erwarten.

· Das Loben für Leistungen und gelungene Prozesse stärken die Eltern in ihrem Bemühen. 

· Eine wertschätzende Haltung, Sensibilität und Offenheit sind gute Voraussetzungen  für eine gelungene erzieherische Hilfe.

Das zweite Praxisprojekt kam nicht von der RAA (Regionalstellen zur Förderung von Kindern aus Zuwandererfamilien) Essen – wie ausgeschrieben –, sondern wurde von der Erziehungsberatungsstelle des Diakoniewerkes Essen, vorgestellt.
2003 hat der Jugendhilfeausschuss Essen - auf Empfehlungen des Ausländerbeirates - die Erziehungsberatungsstelle des Diakoniewerkes beauftragt, alle Essener Träger bei der generellen Öffnung der Beratungsstellen für Migrantinnen durch ein spezielles Projekt zu unterstützen.

Ziel des Projektes ist, dass sich die Essener Erziehungsberatungsstellen fachlich und institutionell interkulturell öffnen.
Im Vordergrund stehen folgende Aufgaben:
-
die Fortbildung der Fachkräfte

-
die Netzwerkarbeit

-
und die Kontaktaufnahme zu anderen Institutionen, die mit Migration befasst sind.

Aufgrund der geringen Teilnehmerzahl entfielen die Arbeitsgruppen am Nachmittag, so dass sowohl das Kooperationsprojekt zwischen dem ASD Velbert und der AWO Mettmann im Plenum vorgestellt wurde als auch das Projekt der Familienunterstützung durch eine Hebamme.

B.
Analyse des Interesses
Das Interesse an dieser Tagung war geringer als erhofft. Eine erste Analyse des Vorbereitungsteams kam zu dem vorläufigen Schluss, dass die interkulturelle Hilfeplanung im ASD zurzeit noch nicht im Vordergrund steht. 

Im letzten halben Jahr haben die akuten Fälle der Kindeswohlgefährdung sowohl in den Medien wie auch in den Jugendämtern einige Fachthemen eher in den Hintergrund verlagert.
Dies konnte man auch an der Zahl der Teilnehmern, die ca. zur Hälfte von freien Trägern kamen erkennen.
1-2 KollegInnnen kamen aus Kommunen, die das Thema Interkulturelle Hilfeplanung derzeit aufgreifen.  Dr. Schroer bestätigte am Ende der Tagung diese Einschätzung, da er verfolgen konnte, wie schleppend ähnliche Fortbildungsangebote beim Bayerischen Landesjugendamt anfänglich auf Resonanz stießen. 
Insofern ist ein Anschub durch den LJHA und das Landesjugendamt zu diesem Thema nötig. Die gut 20 TeilnehmerInnen waren sehr zufrieden.
In der Abschlussrunde konnten die Teilnehmer ihre Erwartungen an das Landesjugendamt zur Unterstützung vor Ort formulieren. 

C.
Erwartungen
Die TeilnehmerInnen stellten fest, dass sie überwiegend Neuland betreten.

„Probleme, die man nicht erkennt macht man schlimmer“ 
war ein konkretes Resümeé.
Derzeitiger Bedarf besteht bei
-
systematischer Wissensvermittlung in einer 2-tägigen Fortbildung,
-
Informationen zu Arbeitsmaterialien,

-
oder der Entwicklung von Materialien.
Der 1. und 2. Punkt können im Arbeitsbereich HzE gut realisiert werden.
Nach Sichtung vorhandener Materialien aus dem Bundesgebiet, speziell für den ASD und die erzieherischen Hilfen, könnte die Frage aktuell werden, ob das Landesjugendamt Rheinland erst einmal intern zu dieser Thematik ein Konzept entwickeln sollte.
